
einz-Manfred IDie Chance der mündıgen Gemeimden esteht NC ıMM
Priestermangel, sondern darın, daß s$ıe DO' Geist esuSchulz

Seelsorge NUur gepragl werden un daß sıch der Priester als ıhr egbe-
gleıter versteht. redden ‚„Lalen‘“?

Kleine Schritte ZUTr ach dem SCNHNIEe: VO „Hochwürden‘‘ ware U, end-
‚„„‚Gemeinde als Seel- lıch auch der Schıe VO ‚‚Laıen‘‘ fallıg Das Wort teıilt
sorger‘“‘ das olk ottes immMmer och unberechtigterweıse ın

ZW el Klassen, VO  - enen die eine das agen, die andere
das Horen hat, diıe eine das Sorgen und die andere das
Versorgtwerden, die einen dıe Fachleute Sind und die
eren eben unbedartft
Um gleich Mißverstandnıssen vorzubeugen: 1C das
Priesteramt steht el ZUE Disposition. Es soll NUur her-
eingeho. werden die vielen Amter un! Charısmen ın
der Gemeinde, dıe ach dem Korintherbrief gleichwich-
tıg un! VOTLT Gott sıcher auch gleichrangıg SINd.

Trennungslinie nıcht In der eıt der ersten christlichen Gemeinden lag dıie
zwıschen Amt un Trennungslinıe nıcht zwıschen Amt un! Gemeindemıit-
Gemeıinde gliedern, sondern zwıschen Gemeinde un:! Welt IC

der Amtstrager War „geistlich‘‘ un:! die ubriıgen we  IC
Die Gemeinde War geistlich, VO Geist Jesu
gepragt, un! teılte dann ihre Dıenste un ufgaben auf.
Die Gemeıinde hatte den Auftrag, dıe 1e ottes
erfahrbar machen, „„Seelsorger‘‘ se1n. el
gab also nıcht eine abgestufte Spirıtualitat fur Geistl-
che und ‚„„Laıen‘‘. le S1e als Junger Jesu ın die
gleiche Nachfolge berufen TrSt spater wurde daraus eiNe
vollkommenere eruIun. der ‚„„geistlichen‘‘ und eiINEe
vollkommenere der ‚‚weltlıchen‘"‘ emeindemitgliıeder
Das Vatikanische Konzıl die Vorrangigkeıt des
Gottesvolkes VOT seıner Dıfferenzlıerung ın Amter un
Charısmen wleder betont Damıt löste auch eiINe wach-
sSsende Verantwortung er Ghiıeder fur das (GGanze au  N |DS
wurde nıcht mehr 1ın etireuer und etreute, Seelsorger
un:! Objekte der Seelsorge aufgeteilt. Hıer War e1iINeEe EeUe

Basıs gelegt fur eine gelebte Geschwisterlichke:i ın der
Gemeinde, damıt die Gemeinde fur iıhre Aufgabe frel-
zuseizen Das warnende Wort Jesu die Junger ist
beachten: ‚„Ihr w1ßt, da ß diıe Herrscher ihre Volker untfer-
drucken un:! dıe Maächtigen ihre aC ber die Men-
schen mıßbrauchen Be1l1 euch soll nıcht se1n, SO[1Il-

ern WeTr be1l euch gTroß seın WILlLL, der soll euel Diener se1n,
und Wel be1 euch der TS{IE seıin wıll, soll EeEUeT Sklave sSeın
Denn auch der Menschensohn ist nıcht gekommen,
sıch bedienen lJassen, sondern diıenen un:! seın
en inzugeben als OÖsege fur viele‘‘ (Mt 20, 23{ff£f.)

Neue Klerikalısierung ZUur eıt zeichnen sich ın der Kırche lelıder wıeder Ten-
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denzen einer Klerikalısıerung VO oben ab, TOLZ
abnehmender Priesterzahlen.
Der Schwerpunkt wIird wıeder auf dıe Hıerarchie gelegt,
1m Kırchenrecht werden die Rechte der Amts-
trager verstarkt betont. aps Johannes Paul spricht
davon, daß die ‚„„Laien‘“‘ die Brucke VO der Kırche ZUr

Welt selen. Kirche ist demnach 1m ollsınn NUur der Kle-
ruS,;, die ‚„Laıen  .. Sind NU. als Beauftragte Urc den
Klerus, als verlangerter Arm des Klerus SO WI1e dıie AÄAus-

VO Gottesvolk UrCc das Konzıil Verantwortlich-
eıt be1l en 1edern der Kırche weckten, wIird die
EeUue Tendenz diıe Verantwortlichkeıit er 1ın der Kırche
wıeder schwachen
Jene, diıe geführt un betreut werden wollen, werden ger-

wıeder ihre Verantwortung abgeben Jene aber, die
mıtverantwortlich seın wollen, werden ın eiıNner g -
pragten Kırche keinen atz aiur finden un den
and oder aus der Kırche heraus gedrangt werden. Es
mußte uns doch sehr ırrıtıeren, Welnn Menschen heute
Schon die Kırche verlassen, nıicht weıiıl S1e nıcht glaubıg
SINd, sondern weıl dıe Kırche ihnen nıcht glaäubıg
ist und wenıg Raum fur den Greilist Jesu g1bt Es mußte
uns unruhıg machen, daß 1imMMer mehr emente wirklı-
chen chrıistliıchen Lebens ın verschledenen Gruppen der
Gesellscha auftauchen, die aber ın der Kırche N1ıC
mehr iNre erbundeten sehen.
Man ann nıcht Verantwortlichkeıit 1ın der Kırche un:! fur
ihre ufgaben fordern, ohne den RKaum und das 1MmMa
schaffen, ın dem diese Verantwortlichkeıit wachsen annn
Ja eSs wiıirkt W1e Hohn, tandıg das FEngagement der
Gemeindemitglieder appellıeren VOT em auch
pgecn der geringen Priesterzahlen aber den Raum der
Verantwortlichkeıit einzuschnuren

kErfahrungen aus Ns Wır en auf dem Weg unseTrer (Gemeinde erfahren, WwW1e
LTeTr Gemeinde emeıindemitglieder immer starker aus der der Be-

LTreuUuuUNg, der ersorgten, der Objekte der Seelsorge her-
auswuchsen und dıe Gemeinde mıiıt ihren uIigaben
nehmend mehr als ihre eigene aC betrachteten Wır
erlebten, W1e Gemeinde 1imMMer mehr VO Objekt eiıner
etreuung ZU. Subjekt ihres andelns wurde
Dazu ist wiıchtig, da ß die Gemeinde ın all ihren Jhıe-
dern, aber auch VO den beamteten Seelsorgern erns g -
MNOTNINEN WwITrd.
Priester en oft VOTL einem olchen partner-
schaftlıchen Umgang Slie berufen sıch emgegenuber auf
INr dreifaches Podest die eıhe, dıie kiırchenrechtliche
ellung un das Theologiestudium, das S1Ee als Fachleute
auswelst genuber den ‚„„Lalıen‘‘.
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Da S1e Kırche und Christsein nıcht als gemeinsamen Pro-
ze 3} erfahren aben, en S1Ee auch große Probleme,
SOLIC einen Prozel3 ın der Gemeinde einzuleıten un sıiıch
ihm auch selbst NzZzuvertrauen
Diıie en (Weıihe, kırchenrechtliche ellung und
Theologiestudium) als Besıtz un:! Priviılegien mi ßverstan-
den, wirken aber rennend ıIn der G(emeınde, stoßen
ruck, machen (e Meınde naktıv Nur WenNnn S1Ee als 1enst
der Gemeinde angeboten werden, damıt S1Ee ihre ufga-
ben besser sehen und wahrnehmen kann, wırken S1e g -
meıindebildend Nur ann Ordern S1e die Verantwortlich-
eıt 1ın der Gemeinde Der T1esSter WITd annn eher eın
Wegbegleiter als eın ‚„„Leıter‘“‘ der Gemeilnde

Wiıe Charısmen ın der Oft WwIrd die rage geste Wiıe annn INla  - vorhandene
Gemeinde wecken? Charısmen 1ın den Gemeılınden wecken? Wiıie annn INa  }

eue Mıtarbeiter finden un motivieren?
Aus meılner rTIahrun heraus mu ich solche Fragen 1M-
INel enttauschen Es g1bt keine T1ıps und Irıcks, die das
ZUWEBEC bringen konnen, Wenn die grundsätzliche u1l1as-
SUN. VO  . Kırche un: Gemeinde nıcht stimmt. Gemeinde-
miıtglıeder konnen nıcht Aaus dem Gelist esu tatıg werden,
Wenn S1e nıcht eine Gemeinde und eine Kırche erleben,
die VO Geist esu gepragt ist. 1nNne obrıgkeıtlıch verstian-
ene Kırche braucht NUur Untertanen un WwITrd solche
pragen. SO hat Papst Johannes aul Il enn auch UrZz-
lıch den Gehorsam als diıe wichtigste CNTr1IısStilıche Tugend
dargeste
Nur eine Kırche, die COMMUN1O WIT  1C alsel hat,
kannn Christen formen. Nur eiINe solche Kırche kann Ver-
antwortlichkeit der emMeınde wecken Da ist vielleicht
auch schon das Wort ‚„‚Mıtarbeıiter‘“‘ verraterısch Kın TIEe-
Ster SUC Mitarbeıter ın der Gemeınde, Mıtarbeiter ın der
Seelsorge 1SCNOIie ruien dıe ‚‚Laıen  .6 auf, dıe Priester ın
der Seelsorge entlasten. eht das nıcht och VO  5 Ee1-
1E klerıkalen Kırchenverstandnıis aus? Danach trıfft
den Priester die eigentliche Aufgabe, un!: NU. we!1ıl ES

Nı1ıC. alleın cha{ift, SUC Helfer In den urchristlichen
Gemeıinden verstanden sıch alle als Missıonare un Seel-
SOT£geT, weıl S1e ihren Auftrag als Gemeinde wußten.
1C den TI1eStier trıfft der prıimare Auftrag Die Gemein-
de ist der ÖOrt, dem die Verheißungen esu un selines
Kvangelıums erfahrbar werden sollen. Die Priester SINnd
also umgekehr 11UI Mıiıtarbeıiter der Gemeinde.
Nun annn I[11lda.  b siıcher nıcht warten, bıs eine solche KIr-
che, Dı1ıs solche Gemeılnden VvVon selbst entstehen. Wır MUS-
SE  - S1e auf den Weg rıngen! Dazu sa Johann Baptist
Metz ec ‚„,Nur WeNnn die Betreuten sıch andern,
werden sıch auch dıe Betreuer andern.‘‘ ber WITr MUSSeEeN
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el das aIiur hınderliche ıma 1ın der Kırche WI1S-
SC  - un durfen nıcht wegdiıskutieren. Wır mussen eiINe
sıch obrigkeitlich mıßverstehende Institution immer w1e-
der versuchen, auf den en des Evangelıums zuruück-
zufuhren, auch WenNnn das manchmal frustrierend ist Wır
mMUuSsen aber VOL em den Gemeilinden eın Klıma der
Geschwisterlichke: schaffen, W as eın Dauerprogramm
ist. Das aber ist notwendig, damıt alle un! nıicht NUur der
Priester alleın letztlıch verantwortlich Sind.
In unNnseiIel Gemeinde ging eın Zurucknehmen der
des Priesters, eine Enttauschung VO  - Rollenerwartun-
pCnNn, die ihn herangetragen werden, and 1ın and mıt
einem ufbau der Gemeinde. Ich we1ß VO  > einer anderen
Gemeinde, 1n der erst ach dem Weggang des dortigen
Priesterteams die Entdeckung der Gemeıilndeverantwort-
C  el begann ber auch als einzelne T1esStier konnen
WIT dieser Entdeckun.: Wege stehen, WenNnn WIT unNns als
Eiınzelkampfer verstehen.
Ich mußte angsam lernen, da 3 ich nıcht wiıchtig WAar,
WI1e MIr eine klerıkale Erzıehung Umso
mehr begriff aber die Gemeilnde ihre Wic  igkeıit
Ich mu ßte erst lernen, daß meılne Aufgabe die eiıner Weg-
begleıtung War un nıcht dıie eiINes ‚„‚Kommandeurs‘‘,
Wegbegleıtung VO Lebensprozessen un! nıcht Verord-
nun, VO chablonen Umso mehr kam die Gemeıilnde ZU

rfahrung des Gottesvolkes unterwegs.
Ich mußte erst begreifen, da ß ich Bruder unfier GeschwiI1-

WAarl. Umso mehr konnte ich mittragen, wurde selbst
und onntfe helfen, Netz des Iragens und

Getragenwerdens knupfen, Was letztliıch Seelsorge
oder Gemeinde ist.

Kleine Schritte Diese Erfahrung ist nıcht alleın einzupredigen un auch
ZUT Gemeinde nıcht Urc Dıskussionen bDber das Gemeinde- und KIr-
als Seelsorger chenverstandnıiıs erreichen. 1eSse Erfahrung annn 1U

1m 'Tun der Gemeıilnde gemacht werden.
Da ernten WIT 1ın kleinen Gruppen 1ın den Wohnvılerteln
einander 1M espräc besser kennen, leßen uUunNns starker
aufeinander eın un knupften d1iesem Netz vielfacher
Bezıehungen, auch gegenseıtiger
Wır erfuhren, daß Glauben nNnıcC N1ULr e1INe prıvate aCcC
ist, sondern begannen ın Gruppen Glaubenserfahrungen
untereinander auszutauschen. SO wurde en bewußt,
da jeder ZU Glauben eLwas Entscheidendes un Uner-
setzbares hat, daß WIT 1mM Glauben alle ‚„„Fachleu-
te  6 Siınd, da ß WITr nıe eine ‚„ Verwaltung‘‘ des aubens den
heologen uberlassen durfen, dalß WIT auch 1ler Seelsor-
gerI fureinander S1ind.
Und ist wichtig, da die Amtstrager diese laubenser-
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ahrungen 1n der Gemeılnde nehmen, daß dıe ‚„leh-
rende‘*‘‘ Kırche auch ZU. ‚‚hörenden‘‘ un die ‚‚hörende‘‘
auch ZUTFE „lehrenden‘‘ WIrd, da ß INa  ® gemeınsam aufGott
ort
Im gemeinsamen Horen auf das kvangelıum, ın kleinen
Gruppen der Gemeinde wurde uns bewußt, daß dıe
das uch der Gemeinde ıst. SOo WI1IEe die ersten Gemeıilnden
ihren Glauben ın der achfolge esu dieses uch auf-
geschrieben aben, werden WIT 1ın diese Nachfolge g —
rufen, WenNnn WIT dieses uch VO unNnseIien) enher und
auf en hın gemeinsam esen el wurde unNns
esonNders klar, da ß WIT W1e eSus unNns VOIL em dıe
chwachen, dıe Menschen anı SOTgeCN
en
uch persönlichen Umgang wurden viele Seel-
SOISECIN f{ur andere un:! daruber hinaus Menschen-
SOTgETN.

den Wohnvilertelgespraächen beglückte mich E1 -

fahren, wıievliel Hoffnung emeındemitglieder bisweililen
ihrem Alltag ausstrahlen, wıeviel Seelsorge S1e AauUuSsS-

uüben! Gruppen der Gemeinde stellten bisweilen ihr Pro-
Zuruück, sıiıch ber laängere eıt den Troblemen

eINEeSs einzelnen wıdmen. In den Gespraäachen ach den
Gottesdiensten Wochenende wurde einzelnen ehol-
fen, mıiıt dem NTU: der Predigt ganz persoönlich umzuge-
hen und die Anforderungen esu nNn1ıC als edrücken-
de Last, sondern als Chance egreifen, aber auch nıcC

resignleren, WenNnn die eigenen Krafte eın S1INd. Es

sonliche en des einzelnen übersetzen.
ist e1INEe gegenseıltige Hılfe, den NTITU: ottes in_ das DCTI-

uch die Schuld als ersagen VOT dem NTIu:Gottes tragt
sıch gemeınsam leichter.
Wer Sorgen und Note hatte, fand zunehmend nsprech-
partner uch die TODIeme mıiıt Krankheit un: Sterben
blıeben nıcht als Tabu indıvıdualisıiert, sondern wurden
VO  _ anderen mıtgetragen un:! auch 1mM esprac. der Ge-
meılnde aufgegriffen Wır versuchten auch verstaäarkt,
Scheitern nıcht als sehen, sondern eın 1ma
schaffen, dem das zugegeben werden ann Man soll
einer Gemeinde keine Fassade voreinander brauchen
In den Gespräachsangeboten der Gemeinde wurden PTro-
eme olchen Scheıiterns aufgegriffen, dıe Christen ach
den Vorschriften der Kırche, dem „1ldealen‘‘ en e1INEeSs
Christen oder ach den orgaben burgerlicher Norm gal
nıcht en durften
WAar bleiben WIr immer och weıt hınter dem Anspruch
Zuruück, den Seelsorge VO. der Gemeinde ordert uch ın
den enannten Punkten lassen WIT einander und ußen-
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stehende oft och 1mMm 1C. aber WIT sind auf dem Weg
Keın Tsatz Gemeinde als Seelsorger ersetzt aber nıe un: nımmMer den
fur Priester T1eSter anchnıma erscheınt 1n eLwas euphorischen

Aussagen S als ob die Chance der mundiıgen Gemeinden
un: ihres verantwortlichen ngagements gerade 1M Prie-
stermangel bestehe
Das scheıint MI1r eine Perversıion! Die ersten christlichen
Gemeinden nıe ohne dieses Amt Die Gemeinde
braucht den Priester als Wegbegleıter, der mıt ihr Rast

Weg halt, Evangelıum Orientierung suchen
und das Mahl der arkung felern S1e braucht das,
immer wleder felıern, Was S1e ist un! doch auch erst
werden soll COMMUNIO.
Wenn Priester die Gemeinde ihrer Verantwortlichkeit
hindern, annn nıcht, weil S1e Priester Siınd, sondern weıiıl
S1Ee ihr Priesteramt obrigkeıitlich mıiıßverstehen.
Wır enoch einen weiten Weg VOT uns!
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